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Tenöre auf der Krukenburg
Der schöne Sommerabend trug zur
Atmosphäre bei, die sich zur Däm-
merung mit stimmungsvoller Be-
leuchtung und Videoprojektionen
entfaltete. zlö FOTO: MARKUS LÖSCHNER

sangen die beiden Hit auf Hit aus
den unterschiedlichsten Genres und
schon beim zweiten Titel - „Let it be“
von den Beatles - wurde das Publi-
kum zum Mitsingen aufgefordert.

bekanntesten Liedern aus Oper, Mu-
sical, Film und Pop eingeladen und
dem Publikum mit mehr als 150 Zu-
hörerinnen und Zuhörern nicht zu
viel versprochen. Zu Playback-Musik

Wieder einmal eine große Veranstal-
tung auf der Krukenburg in Helmars-
hausen: Toni Di Napoli und Pietro
Pato alias „Tenöre4you“ hatten am
Samstag zu einem Abend mit den

„Unrecht bleibt Unrecht“
Stolpersteine für Adolf Goldwein und 17 weitere Meimbresser Juden

antwortung, in seinem Hei-
matort die Erinnerung an sie
und das Geschehene wachzu-
halten. Das gefällt nicht al-
len. Vorwurfsvollen Aussa-
gen wie „Ich habe doch keine
Schuld“ hält Dilcher entge-
gen: „Sei froh, dass du diese
Schuld nicht tragen musst.“
Um die Frage nach der

Schuld kam auch die eigene
Familie nicht herum. Dil-

chers Vater Erich sah sich als
18-Jähriger gezwungen, beim
Pogrom gegen die jüdischen
Mitbürger dem zerstöreri-
schen Befehl der SA an die
Hitlerjugend Folge zu leisten.
Mit einem Knüppel schlug er
an die hölzernen Fensterlä-
den des jüdischen Nachbar-
hauses.
Er hat sich später dazu be-

kannt und sagte nach dem
Krieg in einem Spruchkam-
merverfahren als Zeuge aus.
Dass der Vater „niemanden
verletzt und keine Scheiben
eingeschlagen hat“, ist Dil-
cher zumindest eine Beruhi-
gung. Sein Fazit zu den Gräu-
eltaten in Meimbressen: Man
kann nur Lehren ziehen,
wenn man sich seiner eige-
nen Geschichte stellt, und sei
dies noch so schmerzlich.
Adolf Goldwein, der enge

Bekannte des Großvaters, ge-
hörte zu jenen Meimbresser
Juden, die den Holocaust
überlebten. Zusammen mit
Ehefrau Bertha und den zwei
Kindern gelang ihm 1939 die
Flucht in die USA.
Vor dem erzwungenen Ab-

schied aus Meimbressen
machte der jüdische Nachbar
Drechsler Karl Dilcher einGe-
schenk: seinen Schreibtisch-
stuhl. Den hält die Familie bis
heute in Ehren. Von Adolf
Goldwein und seiner Frau ha-
ben Dilchers nie wieder et-
was gehört.

Termin: Veranstaltung zur Stol-
persteinverlegung in Meimbres-
sen, Dienstag, 17. September,
10 Uhr im Dorfgemeinschafts-
haus, anschließend feierliches Ge-
denken an den Verlegeorten

zehnte nach den dramati-
schen Ereignissen von da-
mals, bekommt von Dilcher
zur Antwort: „Unrecht bleibt
Unrecht.“ Die Juden seien ein
fester Teil der Dorfgemein-
schaft gewesen, bis das Grau-
en auch über Meimbressen
hereinbrach. „Und ich bin ein
Teil von Meimbressen.“
Der auch allgemein ge-

schichtsinteressierte Ortsvor-
steher fühlt sich berührt von
der Leidensgeschichte der
NS-Opfer und empfindet Ver-

dem Krieg am Küchentisch
der Schreinerfamilie von ihm
und den anderen einheimi-
schen Juden immer wieder
mal erzählt wurde. Da gab es
viele Anekdoten aus dem ge-
meinsamen Dorfleben.
Jahrzehnte später für den

„Schlaumes“ einen Stolper-
stein zu spenden, kam Dil-
cher sofort in den Sinn, als
der Judaica-Verein seine ge-
plante Gedenkaktion be-
kanntmachte. Wer fragt, was
ihn umtreibt so viele Jahr-

1891). Dieser Name ist dem
Meimbresser Schreinermeis-
ter Friedhelm Dilcher, 71,
seit Kindheitstagen vertraut.
„Der Schlaumes“, wie Adolf
Goldwein seinerzeit von sei-
nen Mitbürgern aus heute
unbekannten Gründen ge-
nannt wurde, wohnte nicht
nur gleich um die Ecke. Er
und Dilchers Großvater Karl
pflegten regen Kontakt, ge-
schäftlich und privat. Der
kleine Friedhelm sperrte früh
die Ohren auf, wenn nach

VON DORINA BINIENDA-BEER

Meimbressen – Die 1930-er
Jahre: Für 70 jüdische Men-
schen bedeutet Meimbressen
zu allererst Heimat. In 17 Fa-
milien leben sie über das 600-
Seelen-Dorf verstreut, Seite
an Seite mit ihren christli-
chen Nachbarn. Klein-Jerusa-
lem wird Meimbressen da-
mals genannt. Doch die
Machtergreifung durch die
Nationalsozialisten verändert
alles. Einige wenige emigrie-
ren früh, die meisten hoffen
noch, dass alles nicht so
schlimm werden möge. Aber
es kommt schlimmer, als
sich ahnen lässt. Ein Großteil
der Meimbresser Juden stirbt
unter dem Nazi-Regime ei-
nen grauenvollen Tod. Wer
der Deportation noch zuvor-
kommen kann, lässt Hab und
Gut zurück, flüchtet mit un-
gewisser Zukunft in ein fer-
nes Land. Von denÜberleben-
den kehrt niemand endgültig
nach Meimbressen zurück.
An Namen und Schicksale

will der junge Verein Judaica
in Meimbressen erinnern -
mit 18 weiteren Stolperstei-
nen. Die ersten beiden waren
2019 auf Initiative des Ge-
schichtsvereins verlegt wor-
den.
Etliche der kleinen Mes-

singtafeln, die in diesen Ta-
gen vor ehemaligen Wohn-
häusern Meimbresser Juden
in den Bürgersteig eingelas-
sen werden, konnten dank
Spendern finanziert werden.
Zu jenen, denen auf diese
Weise gedacht wird, zählt
Adolf Goldwein (Jahrgang

Ein Bürostuhl mit trauriger Geschichte: Friedhelm Dilcher hält das Geschenk des jüdi-
schen Händlers und Nachbarn Adolf Goldwein an seinen Großvater Karl Dilcher vor 85
Jahren bis heute in Ehren. FOTO: DORINA BINIENDA-BEER

Investor informiert über neuen Windpark
Dresdener Unternehmen VSB Energy stellt Pläne im Ortsbeirat Mariendorf vor

Beratung und Beschlussfas-
sung über die Verpachtung
einer städtischen Fläche an
die Interessengemeinschaft-
Mariendorf für Therapeuti-
sches Reiten.
Die Interessengemein-

schaft dort will ein Round-
Pen (eine umzäunte Fläche
mit einer Kreisbahn) errich-
ten. Nach den Informationen
aus der Stadtverwaltung kön-
nen Besucher Fragen stellen.

ber

hardswald. Das Unterneh-
men hoffe für 2026 auf die Er-
teilung der Genehmigung,
hatten Mitarbeiter in Uden-
hausen erklärt. Dann könnte
Anfang 2028 der Bau begin-
nen. Ab dem ersten Quartal
2029 sollten die Anlagen
Strom produzieren. Nach An-
gaben von VSB könnten die
fünf Windräder 21 400 Haus-
halte mit Strom versorgen.
Auf der Tagesordnung des

Ortsbeirats stehen auch die

für lägen aber noch nicht vor,
sagte Obermann. Als Anrai-
ner profitieren auch Hofgeis-
mar sowie der Gutsbezirk
Reinhardswald. Den größten
Ertrag erhält die Stadt Gre-
benstein, auf deren Gebiet
die Anlagen stehen. Von Ma-
riendorf sind sie etwa 1,1 Ki-
lometer entfernt.
Obermann geht davon aus,

dass das gesamte Verfahren
schneller ablaufen werde als
beim Windpark im Rein-

in dem Gebiet. Im Sommer
2024 fanden Windmessun-
gen statt.
Die Stadt Immenhausen

werde als Anrainer finanziell
profitieren, sagte Bürger-
meister Lars Obermann. Über
die Kommunalabgabe von
0,2 Cent je Kilowattstunde
produzierter Leistung würde
die Stadt Immenhausen jähr-
lich etwa 20 000 Euro erhal-
ten. Inzwischen sind fünf An-
lagen geplant, die Daten da-

schaftshaus in Mariendorf.
Fünf Anlagen will VSB bei

Udenhausen errichten. Der
Windpark soll im Plangebiet
KS 24 am Kaiserteich entste-
hen. Das hatte das Unterneh-
men bei dem Infomarkt er-
läutert.
Die Windräder sollen 261

Meter hoch werden. 2020
hatte VSB mit der Sicherung
der Flurstücke begonnen.
2023 folgte eine avifaunisti-
sche Erfassung der Vogelwelt

Mariendorf – Bei Udenhausen
soll ein neuer Windpark ent-
stehen. VSB Energy plant dort
den Bau von fünf Windkraft-
anlagen. In Udenhausen hat-
te VSB Energy die Pläne be-
reits Ende Juni bei einem In-
formarkt vorgestellt. Jetzt
will das Dresdener Unterneh-
men seine Baupläne im Orts-
beirat von Mariendorf erläu-
tern. Das Gremium tagt am
Dienstag, 17. September, ab
19 Uhr im Dorfgemein-

Anmeldung zur
Nähwerkstatt
in Hümme
Hümme – Eine Nähwerkstatt
wird im Generationenhaus
Bahnhof Hümme am Sams-
tag, 21. September angebo-
ten. Zwischen 11 und 16 Uhr
kann in der Gruppe auspro-
biert und beratschlagt wer-
den. Angesprochen sind alle,
die eine Nähmaschine selbst-
ständig bedienen können.
Material, Schnittmuster und
Nähmaschine bringen die
Teilnehmenden mit. Unter-
stützung bei der Planung der
Projekte bekommen die Teil-
nehmer bei der Anmeldung.
Sollten dann noch Fragen zu
Schnittmustern und Nähpro-
blemen offen sind, werden
diese amMontag, 23. Septem-
ber, zwischen 14 und 16 Uhr
im Generationenhaus beant-
wortet. Das Angebot ist kos-
tenlos, um Spenden wird ge-
beten. mai

Anmeldung an botschaft@gene-
rationenhaus-huemme.de oder
0 56 75/25 19 871

Überlebt, aber in
wirtschaftlicher Not
Der Viehhändler Adolf Gold-
wein betrieb mit seiner Frau
Bertha in Meimbressen auch
ein Lebensmittelgeschäft. Die
Familie wohnte und arbeitete
unterhalb des Kirchbergs.
Nach dem Novemberpogrom
von 1938 zählte Adolf Gold-
wein zu der Gruppe jüdischer
Männer, die festgenommen
wurden. Bis zum 10. Dezem-
ber 1938 war er im KZ Bu-
chenwald inhaftiert, wurde
aber nach Vorweisen seines
Frontkämpferscheins entlas-
sen. Dem Ehepaar gelang
1939 zusammen mit seinen
zwei Kindern die Flucht in die
USA. Dort fand der ehemali-
ge Viehhändler jahrelang kei-
ne Arbeit und blieb damit oh-
ne Einkommen. Später übte
er die körperlich schwere Ar-
beit eines Ledersortierers aus,
die wirtschaftliche Situation
der Familie blieb prekär.
Adolf Goldwein starb 1954
63-jährig in New York, seine
Frau Bertha überlebte ihn um
13 Jahre. pbb
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